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VIELE WAREN GERUFEN,
NUR WENIGE WURDEN GEWAHLT

DIE FRAUEN
BEI DEN NATIONALRATSWAHLEN 1995

von Werner Seitz

Seit der Einfiihrung des Frauenstimm- und -wahlrechts
(1971) kommt die Frauenvertretung im Nationalrat —
wie auch in den anderen politischen Gremien — nur
schleppend voran: Der Frauenanteil stieg von Wahl zu
Wahl nur gerade um 0,5 bis 4 Prozentpunkte. Nach den
Nationalratswahlen 1991, als 35 Frauen (17,5%) ge-
wdhlt wurden, beteuerten die meisten grosseren Par-
teien, dass sie nun — das heisst fiir die kommenden
Wahlen von 1995 — wirklich «etwas fiir die Frauen»
tun wollen, damit sich der Frauenanteil im Nationalrat
endlich verbessere.

Der Ball lag dabei namentlich bei den biirgerlichen Bun-
desratsparteien (FDP, CVP und SVP), welche 1991 zu-
sammen zwar 104 Sitze im Nationalrat errangen, diese
aber mit nur 12 Frauen besetzten. Der Druck der Offent-
lichkeit auf die biirgerlichen Parteien vergrosserte sich im
Mirz 1993 schlagartig, als im Zuge der Nichtwahl von
Christiane Brunner in den Bundesrat die Frage der Frau-
enreprisentation in den politischen Institutionen breit
diskutiert wurde.

Da die biirgerlichen Bundesratsparteien Quoten in Par-
lament und Regierung dezidiert ablehnen, mussten sie
sich — sollten ihre Beteuerungen auch Friichte tragen —
besonders fiir die Listengestaltung zu den Nationalrats-
wahlen 1995 etwas einfallen lassen.

Die Empfehlungen, welche von den nationalen Par-
teigremien an die Kantonalsektionen ergingen, lassen
sich durchaus sehen: Die FDP nannte als Zielvorgabe fiir
die Nationalratswahlen 1995 30 bis 60 Prozent Frauen
auf den Wahllisten, die CVP, welche fiir ihre Parteigre-
mien bereits seit einiger Zeit einen Drittel Frauen fordert,
regte einen Drittel Frauen auf den Wahllisten an, und die
SVP mochte mit einer Empfehlung in derselben Gros-
senordnung nicht hintenan stehen. Die SPS, die ihre
Frauenvertretung seit den achtziger Jahren kontinuierlich
gesteigert hatte, empfahl einen Frauenanteil von 50 Pro-
zent. Bei den Griinen gehdrt eine Frauenmehrheit seit je
zum Markenzeichen, wihrend die Freiheitspartei nichts
von solchen Empfehlungen hilt.

| DIE FRAUENREPRASENTATION NACH PARTEIEN

1.1 Die Kandidatinnen nach Parteien
(Grafik G1)

Die Kantonalparteien der FDP, CVP und SPS scheinen
diesen Empfehlungen grosso modo Folge geleistet zu
haben: Auf den Listen der FDP erreichten die Kandida-
tinnen gesamtschweizerisch einen Anteil von 29,5 Pro-
zent, bei der CVP gar fast 37 Prozent und bei der SPS
fast 47 Prozent. Die SVP dagegen verpasste ihr Ziel
deutlich: Sie brachte es nur auf knappe 21 Prozent
Frauen. (Vgl. Grafik G1)

Insgesamt bewarben sich 990 Frauen und 1844 Miinner
um ein Nationalratsmandat; in Prozenten ausdriickt be-
trug der Frauenanteil 1995 fast 35 Prozent.

Anteilmiissig am meisten Kandidatinnen stellten bei den
Nationalratswahlen 1995 wie schon bei den vergangenen
Wahlen die Griinen (GPS und FGA), sie sind die einzi-
gen, bei denen die Frauen die Mehrheit darstellen (58%).
Am zweitmeisten Kandidatinnen finden sich bei der SPS
(47%). Vergleichen wir die Wahllisten mit jenen von
1991, so kénnen wir bei der CVP die grosste Steigerung
des Frauenanteils feststellen (+9 Prozentpunkte); dieser
relativ hohe Kandidatinnenanteil (37%) wurde nament-
lich durch die drei Frauenlisten in den Kantonen St. Gal-
len, Aargau und Waadt bewirkt. Bei der FDP steigerten
sich die Kandidatinnen gegeniiber 1991 um 2.5 Prozent-
punkte (auf 29,5%), bei der SVP um 4 Prozentpunkte
(auf 21%). Bei den Rechtsparteien ist die Verdoppelung
des Frauenanteils auf den Wahllisten der FPS gegeniiber
1991 auf 14 Prozent zu erwihnen.


Werner Seitz
Textfeld
in 
Eidg. Kommission für Frauenfragen (Hg.), Frauenfragen / Questions au féminin / Problemi al Femminile, 1996, Nr.1.




18

G1 Nationalratswahlen 1995: Kandidatinnen nach Parteien (Partei = 100%)
Elections au Conseil national de 1995: candidates par parti (Parti = 100%)
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1.2 Die gewdhlten Frauen nach Parteien
(Grafik G2a und G2b)

Die gesetzlichen Bestimmungen fiir die Nationalratswah-
len gestehen den Wihlenden vielfiltige Moglichkeiten
zu, ihren politischen Willen kundzutun. Sie kénnen nicht
nur zwischen Parteien wihlen, sondern auch zwischen
den Kandidierenden: Diesen kénnen sie eine doppelte
Stimme geben (kumulieren), sie streichen oder auch
einzelne Kandidierende von anderen Parteien wihlen
(panaschieren). Damit verdndern sich die urspriinglichen
Wahlvorschlige der Parteien teilweise betrdchtlich, mei-
stens sind es die Frauen, die durch solche Anderungen an
Terrain verlieren: Bei den Nationalratswahlen 1995 be-
trug der Frauenanteil auf den Wahllisten, wie oben schon
erwihnt, fast 35 Prozent, unter den Gewihlten machten
die Frauen nur noch 21,5 Prozent aus.

Vergleichen wir die gewihlten Frauen nach Parteien, so
koénnen wir bei den Nationalratswahlen 1995 eine partei-
politische Polarisierung der Frauenreprisentation feststel-
len, die seit den frithen achtziger Jahren besteht: Grafik
G2a zeigt: Die meisten gewihlten Nationalritinnen stam-
men aus den Reihen der SPS oder der Griinen (obwohl
diese Parteien im Nationalrat zusammen weniger als
einen Drittel aller Sitze innehaben). Sparlich sind da-
gegen die Frauen unter den Gewihlten der biirgerlichen
Parteien

(denen jedoch mehr als die Hilfte aller Sitze im Natio-
nalrat gehoren). Noch nie wurde eine Frau von der EVP
und den Rechtsparteien (SD und FPS) in den Nationalrat
gewihlt.

Diese parteipolitische Polarisierung der Frauenreprisen-
tation im Nationalrat — relativ viele Frauen von den rot-
griinen Parteien, wenige Frauen von den biirgerlichen
Parteien, keine Frauen von den Rechtsparteien — mani-
festierte sich bei den Nationalratswahlen 1995 folgen-
dermassen: Von den 43 gewihlten Nationalritinnen wa-
ren 19 Sozialdemokratinnen und 6 Griine (GPS und
FGA), 16 gehorten zu einer biirgerlichen Bundesratspar-
tei (FDP, CVP und SVP), je eine Frau zum LdU und zur
LPS. In Prozent ausgedriickt gehdrten also 58 Prozent
aller gewéhlten Nationalrdtinnen einer der rot-griinen
Parteien (SPS, GPS und FGA) an und 37 Prozent einer
biirgerlichen Bundesratspartei (FDP, CVP und SVP).
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G2a Nationalratswahlen 1995: Gewahlte Frauen, nach Parteien (alle Frauen = 100%)
Elections au Conseil national de 1995: femmes élues, par parti (femmes = 100%)
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In noch grosserer Deutlichkeit manifestiert sich diese
parteipolitische Polarisierung der Frauenvertretung, wenn
wir die Frauenanteile unter den Gewiihlten je Partei
(Partei=100%) vergleichen. Grafik G2b zeigt: 1995 be-
trug der Frauenanteil bei den Griinen (GPS und FGA) 60
Prozent (6 von 10 Gewihlten) und bei der SPS 35 Pro-
zent (19 von 54 Gewihlten). Gegeniiber 1991 konnten
die Frauen bei den Griinen thren Anteil halten, bei der
SPS steigerten sie sich um rund 6 Prozentpunkte aut 35
Prozent.

Von den biirgerlichen Bundesratsparteien erfuhren die
Frauen der FDP den grossten anteilmissigen Zuwachs

(+6 Prozentpunkte auf 189%; das sind 8 Frauen von 45
Gewiihlten). Die CVP-Frauen steigerten sich um gute 3
Prozentpunkte auf 15 Prozent (5 Frauen von 34 Gewiihl-
ten). Fiir FDP und CVP sind dies die hochsten Werte seit
1971. Einen anteilmissigen Riickschritt gar erfuhren die
Frauen der SVP: 1995 wurden zwar wie schon 1991 3
SVP-Frauen gewihlt, dadurch aber, dass die SVP ge-
samtschweizerisch 4 Mandate zulegte, sank der Frauen-
anteil von 12 Prozent auf 10 Prozent.

Weiterhin keine Frauen wurden auf den Listen der
Rechtsparteien (SD und FPS) gewiihlt.

G2b Nationalratswahlen 1995: Gewahlte Frauen, nach Parteien (Partei = 100%)
Elections au Conseil national de 1995: femmes élues, par parti (Parti = 100%)
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1.3 Die Wahlquote der Kandidatinnen und der
Kandidaten nach Parteien
(Grafik G3a und G3b)

Oben wurde bereits erwihnt, dass zwischen der Gestal-
tung der Wahlliste und dem Wahlergebnis eine Diskre-
panz besteht, da die Wihlenden nicht nur die Moglich-
keit haben, sich zwischen den Parteien zu entscheiden,

sondern auch zwischen den einzelnen Kandidierenden.
Dieses <Nadelohrs der Wahl wird von den Kandidaten

leichter passiert als von den Kandidatinnen.

Auskunft dartiber, wie gross die statistische Chance der
Kandidierenden ist, gewihlt zu werden, gibt die Wahl-
quote. Diese driickt das Verhiltnis des Anteils der Ge-
withlten zum Anteil der Kandidierenden aus. Die Formel
zur Berechnung der Wahlquote der Frauen lautet folgen-
dermassen:

Frauen- Anteil der gewithlten Frauen
wahl- = - - x 100
quote Anteil der Kandidatinnen

Befindet sich das Verhiltnis der Gewihlten zu den Kan-
didierenden im Gleichgewicht (z.B. 30% Gewiihlte, 30%
Kandidierende), so erhilt die Wahlquote den Wert 100.
Liegt die Wahlquote iiber 100, so bedeutet dies tiber-
durchschnittlich gute Wahlchancen, liegt sie darunter,
sind die Wahlchancen, dementsprechend schlechter.

Bei der Wahlquote der Minner kénnen wir, wie Grafik
G3a zeigt, seit 1971 eine erstaunliche Konstanz feststel-
len: Sie bewegte sich in den untersuchten 24 Jahren zwi-
schen 109 und 122 Punkten, das heisst, die Minner hat-
ten seit 1971 durchwegs iiberdurchschnittliche Wahl-
chancen. Die Wahlquote der Frauen lag dagegen zwi-
schen 32 und 63 Punkten. Die Wahlchancen der Kandi-
datinnen waren also zwischen 2- bis 4mal schlechter als
jene der Kandidaten; bei den Nationalratswahlen 1995
waren sie noch 1,9mal geringer.

G3a Nationalratswahlen 1971-1995: Wahlquoten nach Geschlecht
Elections au Conseil national de 1971 a 1995: taux d'élection selon le sexe

Index 100 = Durchschnittliche Wahlquote aller Kandidierenden

Indice 100 = Taux d'élection moyen de tous les candidats
140 -

120 - e
e

wse MAnner/Hommes

e Frauen/Femmes

100 ——

80-

60 -

| : o | e i
1971 1975 1979 1983

© Bundesamt fir Statistik

| | |
1987 1991 1995

® Office fédéral de la statistique




21

G3b Nationalratswahlen 1995: Die Wahlquote der Kandidierenden, nach Parteien
Elections au Conseil national 1995: taux d'élection des candidats, par parti

Index 100 = Durchschnittliche Wahlquote aller Kandidierenden, pro Partei
Indice 100 = Taux d'élection moyen de tous les candidats, par parti
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Differenzieren wir die Wahlchancen der Frauen und der
Minner nach Parteien (vgl. Grafik G3b), so schnitten
1995 die Frauen der Griinen (GPS und FGA) am besten
ab: Sie hatten als einzige bessere Wahlchancen als die
Minner. Bei der SPS waren die Wahlchancen der
Mainner rund 1,5mal besser als jene der Frauen, bei der
FDP 1,8mal. Mehr als 2mal grosser waren die
Wahlchancen der Manner bei der SVP, und bei der CVP
lag das Verhiltnis der Wahlchancen der Miinner zu jenen
der Frauen gar iiber 3:1; Grund fiir diese schlechten
Wahlchancen der CVP-Frauen waren der relativ hohe
Anteil an Kandidatinnen auf den Wahllisten (37%) und
der relativ niedrige Anteil an gewihlten Frauen (15%).

2 DIE FRAUENREPRASENTATION NACH
SPRACHREGIONEN

Bereits bei fritheren Analysen der Nationalratswahlen
wurde ein <Gefille> zwischen den gewihlten Frauen in
der deutschsprachigen Schweiz und der Romandie fest-
gestellt: Seit den achtziger Jahren haben die Frauen in
der Romandie bedeutend grossere Schwierigkeiten, ge-
wihlt zu werden, als in der Deutschschweiz. Die folgen-
den Ausfiihrungen sollen diese Feststellung fiir die
Nationalratswahlen 1995 iiberpriifen.

2.1 Die Kandidatinnen nach Sprachregionen

(Grafik G4)

Bei den Kandidatinnen fillt 1995 als erstes die Steige-
rung des Frauenanteils in der Romandie auf: Machten die
Romandes 1991 noch knappe 30 Prozent auf den Wahlli-
sten aus, so steigerten sie sich 1995 um rund 7 Prozent-
punkte auf 37 Prozent (vgl. Grafik G4). Dies ist der
hochste je in den drei schweizerischen Landesteilen
erreichte Frauenanteil auf Wahllisten bei den
Nationalratswahlen.

In der deutschsprachigen Schweiz kandidierten 35 Pro-
zent Frauen auf den Listen (+1,7 Prozentpunkte gegen-
iiber 1991); den hochsten Anteil aller Kantone erreichten
die Kandidatinnen mit 50 Prozent in Basel-Stadt.

Dagegén sank im Tessin der Kandidatinnenanteil 1995
auf den drittschlechtesten Wert seit 1971; gegeniiber
1991 betrigt der Riickgang 7,5 Prozentpunkte (auf
15,9%). '
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G4 Nationalratswahlen 1971-1995: Anteil der Kandidatinnen, nach Sprachregion
(Total Kandidierende pro Sprachregion = 100%)
Elections au Conseil national de 1971 & 1995: candidates, selon la région linguistique
(total des candidatures par région = 100%)
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2.2 Die gewdhlten Frauen nach Sprachregionen
(Grafik G5)

Ein markantes Merkmal der Nationalratswahlen 1995 ist,
wie aus Grafik G5 ersichtlich, die Steigerung des Anteils
der gewihlten Frauen in der franzésischsprachigen
Schweiz um 6 Prozentpunkte: Mit einem Anteil von fast
15 Prozent gewihlten Frauen scheinen die National-
riatinnen aus der Romandie ihre Talsohle durchschritten
zu haben; von 1979 bis 1991 war ihr Anteil kontinuier-
lich von 13 Prozent auf 8 Prozent gesunken. Das Er-
gebnis von 1995 stellt zwar einen neuen Hochststand dar,
es liegt aber um rund 10 Prozentpunkte unter dem Anteil
der gewihlten Frauen in der deutschsprachigen Schweiz.
Die 7 Nationalritinnen wurden in den Kantonen Waadt
(4), Genf (2) und Freiburg (1) gewihlt. Keine Frau in den
Nationalrat delegierten 1995 die Kantone Wallis,
Neuenburg und Jura.

In der deutschsprachigen Schweiz hielt der kontinuierli-
che Zuwachs der gewihlten Frauen seit 1971 an: 1995 ist
in der Deutschschweizer Deputation in der Grossen
Kammer jede vierte eine Frau. Mit 3,5 Prozentpunkten
war der Zuwachs 1995 jedoch geringer als bei fritheren
Wahlen. Die 36 Nationalritinnen reiissierten in 11 Kan-
tonen; ohne Nationalritin waren 1995 nur die Kantone
Schwyz, Zug und Thurgau sowie samtliche Majorzkan-
tone (Uri, Obwalden, Nidwalden, Glarus und Appenzell-
Innerrhoden).

Erneut leer gingen 1995 die Kandidatinnen im Tessin
aus. Abgesehen von den Nationalratswahlen 1979 wurde
im italienischsprachigen Kanton seit der Einfiihrung des
Frauenstimm- und Wahlrechts noch nie eine Frau ge-
wihlt.
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FGS Nationalratswahlen 1971-1995: Anteil der gewéahliten Frauen, nach Sprachregion

(Total Gewahlte pro Sprachregion = 100%)

Elections au Conseil national de 1971 & 1995: femmes élues, selon la région linguistique
(total des femmes et des hommes élus par région = 100%)
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2.3 Die Wahlguote der Kandidatinnen und der
Kandidaten nach Sprachregionen

Dadurch, dass der gesamtschweizerische Anteil der ge-
wihlten Frauen 1995 stirker anstieg als jener der
Kandidatinnen, verbesserte sich die Frauenwahlquote auf
gesamtschweizerische 63 Punkte: In der Deutschschweiz
stieg sie um 7 Punkte auf rund 74, in der Romandie um
12 Punkte auf rund 40. Die Wahlquote bzw. die Wahl-
chancen sind in der deutschsprachigen Schweiz jedoch
immer noch fast doppelt so gross wie in der franzo-
sischsprachigen Schweiz.

Vergleichen wir die Wahlchancen der Minner mit jenen
der Frauen. so haben die Miinner in der Deutschschweiz
I,5mal grossere Wahlchancen als die Frauen, in der Ro-
mandie sind die Wahlchancen der Miénner gar fast
3.5mal grosser.

Da im Tessin 1995 keine Frau gewihlt wurde, gibt es fir
den italienischsprachigen Kanton auch keine Wahlquote
der Frauen.
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EXKURS: DIE KANDIDATINNEN BEI DEN STANDE-
RATS- UND REGIERUNGSRATSWAHLEN
(Tabellen 1 und 2)

Aufgrund der Ausfithrungen tber die schwachen Ergeb-
nisse der biirgerlichen Frauen bei den Nationalratswahlen
in Kapitel 1 kann aber nicht der Schluss gezogen werden,
dass die biirgerlichen Frauen bei den Wahlen generell
geringere Chancen hitten als die rot-griinen Frauen: Bei
den Stinderats- und kantonalen Regierungsratswahlen
sind erstere namlich seit einigen Jahren gegentber letzte-
ren im Vorteil.

Bei den Stidnderatswahlen (1994/95), die in den meisten
Kantonen gleichzeitig mit den Nationalratswahlen durch-
gefiihrt wurden, errangen die Frauen nur gerade 8 der 46
Sitze (17%). Dabei ist, wie Tabelle 1 zeigt, die parteipo-
litische Verteilung der gewihlten Frauen im Stinderat
anders als im Nationalrat: Die meisten gewihlten Stinde-
ritinnen gehoren nicht zu den rot-griinen Parteien, son-
dern zu den biirgerlichen Parteien, namentlich der FDP: 5
Frauen — also mehr als die Hilfte aller Stinderitinnen —
sind Mitglied der FDP; CVP, SPS und LdU sind je mit 1
Frau in der Kleinen Kammer vertreten.

Vergleichen wir die Frauenanteile innerhalb der stinde-
ritlichen Deputationen, so sind die Werte der FDP eben-
falls am hochsten: Unter den FDP-Abgeordneten im
Stinderat sind fast 30 Prozent weiblich. Bei der SPS liegt
der Frauenanteil bei 20 Prozent (4 Minnern, 1 Frau).
Schlecht sieht die Frauenreprisentation bei den anderen
grossen Parteien aus: Die CVP stellt 15 Stinderite und 1
Standeritin (6%), die SVP 5 Stinderite und keine Stan-
deritin.

Ahnlich sind die geschlechterspezifischen Verhiltnisse in
den kantonalen Regierungen. Dies zeigt Tabelle 2. Von
den insgesamt 166 kantonalen Regierungssesseln sind
gegenwirtig 19 (11,4%) von Frauen besetzt. Nach Par-
teien aufgeschlisselt, ist wiederum die FDP in Fiihrung
(mit 7 Regierungsritinnen), gefolgt von der CVP (4
Frauen), der SP (3) und der SVP (2). Je eine Regierungs-
ritin gehort ferner zur LP bzw. zu den Griinen, eine ist
parteilos. Anders als im Nationalrat stellen die biirgerli-
chen Parteien — namentlich die FDP und die CVP —die
meisten Frauen in den kantonalen Regierungen.

Worauf ist dieser parteipolitische Unterschied zwischen
der Frauenvertretung im Nationalrat und im Stéinderat
bzw. den kantonalen Regierungen zuriickzufiihren?

Suchen wir nach méglichen Gemeinsamkeiten zwischen
dem Nationalrat einerseits und dem Stinderat bzw. den
Kantonsregierungen andererseits, so stossen wir auf das
Wahlsystem: Stinderat und kantonale Regierungen wer-
den nach dem Majorzsystem gewihlt, der Nationalrat
Jjedoch nach dem Proporzsystem.

Ein unterschiedlicher Effekt dieser beiden Wahlsysteme
besteht darin, dass bei Majorzwahlen hauptsachlich die
grossen Parteien eine Chance haben, wihrend bei Pro-
porzwahlen die kleineren Parteien angemessener zum
Zug kommen. Wenn sich also die biirgerlichen Parteien
bei Majorzwahlen zusammen auf eine Kandidatur eini-
gen, so hat diese meistens Erfolg. Dies lésst sich anhand
der Ergebnisse der jiingsten Stinderatswahlen illustrie-
ren: Die biirgerlichen Parteien (FDP, CVP und SVP)
erreichten von den 46 Sitzen 38, die SP 5, die LPS 2 und
der LdU 1; die Griinen gingen leer aus.

T1 Stianderatswahlen 1971-1995: Gewahlte Frauen und Manner, nach Partei
Elections au Conseil des Etats de 1971 a 1995: femmes et hommes élus, selon le parti

Partei W 1971 1975 1979 1983 1987 1991 1995
Parti — - s e
- F M | F M F .M F M F M | F M | F I M
FDP/PRD 1 14 0 15 o | 11 0 14 0 1w | 17 | s ‘ 12
CVP/PDC 0 17 0 17 0 18 1 17 2 17 2 14 15
SPS/PSS 0 4 0 5 2 7 1 5 2 3 0 3 1 i 4
SVP/UDC 0 5 0 5 0 5 0 5 0 4 0 4 0 5
i
LPS/PLS 0 2 0 1 1 2 1 2 0 0 0 2
LdU/Ad! | 0 1 0 1 1 1 i 1
Lega ’ 0 1 f
| Total R 43 0 44 | 3 43 3 43 5 | 41 4 | a2 8 | 38

Bemerkung / Remarque:
F = Frauen / femmes
M = Manner / hommes

© Bundesamt fur Statistik / Office fédéral de la statistique
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T2 Frauen in den kantonalen Regierungen, nach Parteien und Kanton,

1983-1996 (Stand jeweils am 1. Januar)

Les femmes au sein des gouvernements cantonaux, par parti et par canton,
de 1983 a 1996 (état au 1er janvier de I'année en cours)

( Kanton | 1983 | 1984 | 1985 | 1986 | 1987 | 1988 1989 | 1990 | 1991 | 1992 | 1993 | 1994 | 1995 | 1996 | Name (Wahljahr)*
Canton Nom (année électorale)”
ZH SP SP SP SP SP SP SP SP SP SP SP SP Hedi Lang (1983-1995)
ZH GP | Verena Diener (*1995)
ZH SVP | Rita Fuhrer (*1995)
BE GP GP GP GP Leni Robert (1986-1990)
BE SP SP SP SP Dori Schaer-Born (*1992)
BE SVP | SVP | Elisabeth Zélch (*1994)
LU CVP| CVP| CVP| CVP| CVP| CVP| CVP| CVP| CVP| Brigitte Murner-Gilli (*1987)
Sz CVP| CVP| CVP| CVP| CVP| CVP| CVP| CVP| Margit Weber-Réllin (*1988)
oW CVP| CVP| CVP | CVP| Maria Kichler-Flury (*1992)
ow FDP | Elisabeth Gander (*1995)
2G FDP | FDP | Ruth Schwerzmann-Mdller (*1994)
FR PDC| PDC| PDC| PDC| PDC Roselyn Crausaz (1986-1991)
FR PS PS PS PS PS Ruth Luthi (*1991)
SO FOP | FDP| FDP| FDP | FDP | FDP | FDP | FDP | FDP | Cornelia Flieg-Hitz (*1987)
BS SP SP SP SP Veronica Schaliler (*1992)
BL CVP | CVP | Elisabeth Schneider (*1994)
AR FDP.| FDP | Marianne Kleiner-Schlapfer (*199
AR partei-| partel-| o Scherrer-Baumann (+1994)
los los
AG FDP | FDP | FDP | FDP | Stéphanie Mérikofer-Zwez (*1992)
TI PRD | Marina Masoni (*1995)
GE PLS | PLS | PLS | Martine Brunschwig-Graf (*1993)
Ju AVF Odile Montavon (1993-1994)
JU PRD | PRD | Anita Rion (*1994)
Total ‘ | 1 [ 1 1 3 5 6 | 6 | 5 5 9 1 16 19

* Eintritt in die Regierung / Entrée dans le gouverneme'nt

© Bundesamt fir Statistik / Office fédéral de la statistique

Folgende Hypothese sei gewagt: Der «Brunner-Effekt»
wirkte nicht nur bei den kantonalen Parlamentswahlen,
welche seit Mirz 1993 stattfanden und in denen nament-
lich die SP-Frauen stark zulegen konnten. Er wirkt auch
— indirekt — bei den biirgerlichen Parteien, und zwar in
dem Sinn, dass diese — die bei Majorzwahlen die
bestimmenden Parteien sind — von der 6ffentlichen Mei-
nung sanft gezwungen werden, gelegentlich Frauen als
Kandidatinnen zu nominieren. Und diese Kandidatinnen
haben, wenn sie von der eigenen Partei nicht ernsthaft
konkurrenziert werden, grosse Chancen, gewéhlt zu wer-
den.

Dieser Vormarsch der biirgerlichen Frauen in politischen
Gremien, die nach dem Majorzsystem bestellt werden,

ldsst sich wie folgt illustrieren: Zu Beginn der neunziger
Jahre waren die biirgerlichen Parteien kaum mit Frauen
im Stdnderat und in den kantonalen Regierungen vertre-
ten, und der Frauenanteil war in diesen beiden Gremien
sehr niedrig: Mit Ausnahme von 1987 lag der Frauenan-
teil bis 1995 im Stinderat unter 10 Prozent; in den kan-
tonalen Regierungen war er bis 1991 gar kleiner als 4
Prozent. Ab 1993 ist eine Steigerung der Frauenanteile in
diesen Gremien augenfillig: Im Januar 1994 gehérten
von den amtierenden Regierungsritinnen 3 zur CVP und
2 zur FDP, im Januar 1995 hatten diese beiden Parteien
ihre Frauenvertretung auf 4 (CVP) bzw. 5 vergrossert
und im Mai 1995 gar auf 4 (CVP) bzw. 7 (FDP). Mit
Blick auf die gewihlten méannlichen Kollegen in den
kantonalen Regierungen kann jedoch nicht von einem
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hohen Frauenanteil bei den biirgerlichen Parteien gespro-
chen werden; er liegt nur gerade bei rund 10 Prozent.

So kann abschliessend festgehalten werden, dass in poli-
tischen Gremien, die nach dem Proporzsystem bestellt
werden — im Nationalrat wie tibrigens auch in den kanto-
nalen Parlamenten — die Frauen besser vertreten sind als
in Gremien mit Majorzwahl. Dies hingt nicht zuletzt
damit zusammen, dass bei Proporzwahlen die rot-griinen
Parteien besser zum Zuge kommen und dass mit dem
Anteil der rot-griinen Parteien auch der Anteil der ge-
wihlten Frauen steigt. In Gremien mit Majorzwahl sind
die rot-griinen Parteien untervertreten und der Frauenan-
teil ist bescheiden; die meisten gewahlten Frauen gehoren
namentlich seit 1993 den biirgerlichen Parteien an.

4 DER ERFOLG DER FRAUENLISTEN
(Tabelle 3)

Es gibt eine Reihe von Instrumenten, um den Anteil der
Frauen in den Parlamenten zu steigern. Am erfolgver-
sprechendsten ist die privilegierte Kumulierung von
einzelnen Frauen. Diese Frauen erhalten von den unver-
inderten Wahlzetteln, die bei den Nationalratswahlen
1991 noch fast 40 Prozent aller Wahlzettel ausmachten,
einen betrichtlichen Vorsprung auf ihre ménnlichen
Konkurrenten und diirften mit grosser Sicherheit gewihlt
werden. Die privilegierte Kumulierung wird nur selten
angewendet, da sie umstritten und politisch nur schwer
durchsetzbar ist. Immerhin wurde beispielsweise bei den
Nationalratswahlen 1991 der Vertreter des Berner Juras
auf der Liste der SVP des Kantons Bern als einziger
gegeniiber den anderen Kandidierenden kumuliert, was
diesem — und damit dem Berner Jura — denn auch den
Sitz im Nationalrat «garantierte».

Eine immer populdrere Massnahme stellen die nach Ge-
schlecht getrennten Wahllisten dar. Tabelle 3 zeigt:
Erstmals tauchten «Frauenlisten» bei den Nationalrats-
wahlen 1987 auf: Die FDP Solothurn und die SP Bern
zogen mit je einer Frauen- und einer Minnerliste in den
Wahlkampf. Erfolgreich war nur die Frauenliste der
Berner SP (2 Sitze). Bei den Nationalratswahlen 1991
wurden bereits sieben nach Geschlecht getrennte Wahl-
listen eingereicht. Vier stammten von der SP (in Ziirich,
Bern, Freiburg und Genf), eine von den Griinen (in St.
Gallen) und eine — wie bereits 1987 — von der Solo-
thurner FDP. Ebenfalls mit einer Minner- und einer
Frauenliste traten in Basel-Landschaft die nationalisti-
schen SD an.! Erfolgreich waren drei SP-Listen und die
GP-Liste; auf ihnen schafften 5 SP-Frauen (2 ZH, 2 BE,
1 GE) und 1 GP-Frau (SG) den Sprung nach Bern.

I Nicht unter diesen Typus von Frauenliste fallen die Frauenlisten der
Solothurner Griinen, welche ohne entsprechende Minnerliste antraten,
sowie der griin-alternativen Frauengruppierung FraP! aus Ziirich. Beide
Listen waren erfolgreich (je 1 Gewiihlte).

Bei den Nationalratswahlen 1995 schliesslich waren es
bereits je zehn Frauen- und Minnerlisten. Fiinf wurden
von der SP aufgestellt (Bern, Freiburg, St. Gallen, Thur-
gau und Genf), zwei von der GP (St. Gallen und Thur-
gau) und drei von der CVP (in St. Gallen, Aargau und
Waadt). Der SP brachten sie sechs Frauensitze und elf
Minnersitze ein und der GP einen Frauensitz (in St.
Gallen). Génzlich erfolglos waren die Frauenlisten der
CVP, wihrend es die entsprechenden CVP-Minnerlisten
in diesen Kantonen immerhin auf sieben Sitze brachten.

Wie schon bei den Nationalratswahlen 1991 kann auch
anhand der Ergebnisse von 1995 nicht eine allgemein
giiltige Einschitzung fiir die Wirkung der Geschlechter-
listen abgegeben werden. Auch 1995 haben sich die
Frauenlisten in einigen Kantonen bei einigen Parteien
positiv bewihrt, in einigen haben sie den Frauen gescha-
det. Positiv war die Wirkung — wie schon 1991 — fiir die
SP Genf, welche kiinftig zwei Frauen und zwei Méanner
<nach Bern> schickt; ihre Sitzzahl von 2 auf 3 steigern
konnten die Frauen der SP Bern.

Gar nichts gebracht haben die geschlechtergetrennten
Listen den Frauen der CVP. In St. Gallen wurde gar —
wegen der Frauenliste? — die seit 1971 bestehende Tradi-
tion gebrochen, dass immer eine CVP-Frau in den Natio-
nalrat gewahlt wird. Im Thurgau wurde auf der Frauen-
liste der SP die bisherige Vertreterin abgewihlt; der SP-
Sitz ging an die SP-Minnerliste.

Bei den Nationalratswahlen 1991 waren die Geschlech-
terlisten der SP Ziirich ein Beispiel fiir die kontrapro-
duktive Wirkung dieser Massnahme: Die SP-Frauen,
welche im Sommer 1991 noch drei Mandate innehatten,
mussten sich bei den Wahlen im Herbst 1991 mit 2 Sit-
zen begniigen, wihrend sich die Minner auf 5 Sitze stei-
gerten. Fiir die jlingsten Nationalratswahlen hatte die SP
Ziirich thre Schliisse gezogen: Sie stellte eine gemischte
Wahlliste auf und <puschte> ihre Kandidatinnen zusitz-
lich, indem sie z.B. eine Frau gleichzeitig auch als Kan-
didatin fiir den Stinderat und eine andere fiir den Regie-
rungsrat bestimmte. Die Wirkung der gemischten Wahl-
liste, flankiert mit der Moglichkeit zu Sonderauftritten,
ldsst sich sehen: Von den neun SP-Sitzen wurden sechs
von Frauen und drei von Minnern besetzt; neu in den
Nationalrat gewiihlt wurden unter anderem auch die
Standerats- und die Regierungsratskandidatin.

Wie diese aktuellen Beispiele der Nationalratswahlen
1995 zeigen, kann die Frage nicht heissen: «Frauenlisten
ja oder nein?». Fir bestimmte Situationen kann eine
Frauenliste erfolgversprechend sein, fiir andere wiederum
nicht. Es ist also nétig, vorgingig die méglichen Wirkun-
gen eines Wahlkampfes mit nach Geschlecht getrennten
Listen abzuschitzen. Insgesamt aber kann festgehalten
werden, dass die Erfolgsbilanz der Frauenlisten nicht
tiberwiltigend ist. Es gibt mehr elektorale Misserfolge
mit Frauenlisten als Erfolge. Dazu kommt, dass Frauen-
listen verhindern, dass Frauen wihrend der Legislatur-
periode auf Sitze von zuriicktretenden Méinnern nachrut-
schen und bei den kommenden Wahlen vom
Bisherigen>-Bonus profitieren kdnnen.
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T 3 Nach Geschlecht getrennte Listen bei den Nationalratswahlen
Les listes séparées selon le sexe lors des élections au Conseil national

Stimmenanteil der Kandidatinnen bei den Nationairatswahlen
Proportion des suffrages obtenus par les candidats lors des élections au Conseil national

Partei 1971 1975 1979 1983 1987 1991 1995
Parti

SP Ziirich 13,3 213 26,4 28,1 37.3 [ e s 57,1
SP Bern 9,3 17,7 13,1 18,8 e 36,3 48
PS Fribourg 18,1 14,1 15,6 16,7 16,1 G QT A il 380
SP St. Gallen 16,6 20,1 13,8 21,4 30,7 41,0 434
SP Thurgau 15,1 0,0 15,5 17,4 39,4 484 47,8
PS Genave 19,7 18,9 16,1 41,4 21,7 360 578
Griine St. Gallen a1 333 573 | eeg
GP Thurgau ‘ 31,7 38,5 36,8 356
FDP Solothurn 12,1 15,1 30,2 12,5 24,3 242 51,6
CVP St. Gallen 9,9 10,5 9,3 11,1 20,2 24,6 22,1
CVP Aargau 24,9 16,8 11,9 1,1 16,9 23,7 el
PDC Vaud 12,5 17,0 1,7 16,5 22,9 17,6 . ..400

Gewidhite Frauen und Total der Gewdhiten bei den Nationalratswahlen, 1971-1995
Femmes élues et total des candidats élus lors des élections au Conseil national de 1971 a 1995

Partei 1971 1975 | 1979 | 1983 1987 1991 1995
Parti

SP Zirich 2von 8 3von9 3 von 10 2von 8 I 2 von 6 2von7 6 von 9

SP Bern 0von 10 0von 11 0von 9 0von 9 2vanT 2von B Jvon8
PS Fribourg 0von 1 Ovon 2 Ovon?2 | Ovont 0von 1 o Ovoned
SP St. Gallen 0von 2 1von2 Ovon2 | 0von 2 Ovon2 1von 2 tvond
SP Thurgau 0von 1 0von 1 0von 1 Ovon 1 1von 1 1von 1 Qvont -
PS Genéve 0von 2 Ovon 3 1von3 1von 2 0von 2 1vond i 2'von4
Grine St. Gallen 0 0 1von 1 o tvon

GP Thurgau 0 Ovon 1 0von 1 Qi
FDP Solothurn 0von 3 1 von 3 1von3 Ovon 3 . Qvond Ovon2 Ovon2
CVP St. Gallen 1von 6 1von 6 1von 6 1von5 1von5 1von5 Dvond
CVP Aargau Ovon 3 Ovon 3 Ovon 4 0von 4 Ovon 3 Ovon2 Ll von2
PDC Vaud 0von 1 0von 1 0 0 0 0 von 1 Qvon 1

Nach Geschlecht getrennte Listen / Liste séparée selon le sexe

® Bundesamt fir Statistik / Office fédéral de la statistique



5 FAZIT

1. Bei den Ausfiihrungen iiber die Anteile der Kandida-
tinnen und der gewihlten Frauen haben wir eine grosse
Ahnlichkeit zwischen dem Anteil der Kandidatinnen und
dem Anteil der gewihlten Frauen festgestellt: Parteien
mit einem grossen Kandidatinnenanteil haben tendenziell
auch einen grossen Anteil an gewéhlten Frauen und um-
gekehrt. Daraus ldsst sich als erste Bedingung fiir die
Vergrosserung der Représentation der Frauen im Natio-
nalrat ableiten, dass mehr Kandidatinnen aufgestellt
werden miissen. Eine Steigerung der Zahl der Frauen auf
den Wabhllisten ist namentlich angesagt bei den
Rechtsparteien (FPS und SD), der SVP und der LPS; ihre
Frauenanteile liegen deutlich unter 30 Prozent. Bei der
FDP betrdgt der Anteil an Kandidatinnen nur gerade 29,5
Prozent.

2. Mehr Frauen auf den Wahllisten bedeutet nicht auto-
matisch auch mehr Frauen im Parlament; das beweist
etwa das Faktum, dass 1995 zwar fast 35 Prozent Frauen
auf den Wahllisten kandidierten, dass im Nationalrat die
Frauen aber nur 21,5 Prozent ausmachen. Eine erhohte
Frauenprisenz auf den Wahllisten sollte vielmehr das
Produkt einer parteiinternen Willensbildung, einer Hal-
tung der Partei sein, welche Frauen in den verschiedenen
politischen und gesellschaftlichen Bereichen zu einer
angemessenen Reprisentation verhelfen will. Zudem
muss diese Haltung der Partei den Wihlerinnen und
Waihlern plausibel und vertraut gemacht werden. Ein
Beispiel fiir <Frauenfoérderung im Elfenbeinturm> ist
dagegen die CVP, die liber 35 Prozent Frauen (124) auf
ihren Wahllisten hatte, von denen nur gerade 5 die Wahl
schafften.

ABKURZUNGEN DER PARTEIEN

FDP Freisinnig-Demokratische Partei
der Schweiz
CvVPp Christlichdemokratische Volks-
partei der Schweiz
SPS Sozialdemokratische Partei
der Schweiz
SVP Schweizerische Volkspartei
LPS Liberale Partei der Schweiz
LdU Landesring der Unabhéngigen
EVP Evangelische Volkspartei der Schweiz
PdA Partei der Arbeit der Schweiz

FGA Feministische und griin-alternative Gruppierungen

(Sammelbegriff)

GPS Griine Partei der Schweiz

SD Schweizer Demokraten (friher:
Nationale Aktion)

FPS Freiheitspartei der Schweiz (frither : Schweizer
Auto-Partei)

Ubrige  Splittergruppen
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3. Um die Frauenvertretung im Parlament zu verbessern,
geniigt es nicht, abstrakte <Frauenférderung> zu machen;
vielmehr miissen einzelne Frauen gezielt und iiber eine
ldngere Zeit hinweg <aufgebaut> werden. Sie miissen
immer wieder die Moglichkeit erhalten, sich politisch zu
profilieren und sich in der interessierten Offentlichkeit
bekannt zu machen. Jiingstes Beispiel fiir eine solche
Aufbau-Arbeit — allerdings weniger in langfristiger Per-
spektive — ist die SP Ziirich, welche parallel zu den Na-
tionalratswahlen 1995 zwei ihrer Kandidatinnen das
zusitzliche Forum einer Stinderatswahl bzw. Regie-
rungsratswahl bot.

4. Nach Geschlechtern getrennte Wahllisten scheinen
immer mehr in Mode zu kommen, neuerdings auch bei
den biirgerlichen Parteien. Abgesehen davon, dass Frau-
enlisten generell eine zweischneidige Massnahme sind —
sie kénnen je nach Situation positive wie negative Wir-
kungen haben — scheinen sie nur bei jenen Wihlerinnen
und Wihlern auf Zustimmung zu stossen, welche Frauen-
forderungsmassnahmen grundsitzlich positiv gegentiber
stehen. Dies ist eher bei den griinen und linken Parteien
der Fall. Biirgerliche Wihlerinnen und Wihler scheinen
vom symbolischen Charakter der Frauenlisten nicht an-
gesprochen zu werden: Auf den fiinf seit 1987 bei den
Nationalratswahlen eingereichten Frauen- und Ménnerli-
sten der biuirgerlichen Parteien wurde noch nie eine Frau
gewdhlt, die Frauenlisten der FDP und der CVP halfen
letztlich einzig mit, den Ménnerlisten ihre Sitze — insge-
samt 12 — zu sichern.

PARTIS ET ABREVIATIONS

PRD Parti radical-démocratique suisse

PDC Parti démocrate-chrétien suisse

PSS Parti socialiste suisse

uDC Union démocratique du centre

PLS Parti libéral suisse

Adl Alliance des indépendants

PEP Parti évangélique populaire suisse

PST Parti suisse du travail / Parti
ouvrier et populaire (POP)

AVF Alternative socialiste verte et
groupements féministes

PES Parti écologiste suisse

DS Démocrates suisses (anciennement:
Action nationale)

PSL Parti suisse de la liberté

(anciennement: Parti suisse des
automobilistes)
Autres  Groupes épars





